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Fünf Freunde
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Ferienzeit

»Wir haben zwei prima Zelte, vier Decken und vier
Schlafsäcke, aber was machen wir mit Tim? Bekommt
der auch einen Schlafsack?«, fragte Richard und grinste
dazu. Die anderen Kinder lachten und Tim, der Hund,
klopfte mit seinem Schwanz fest auf den Boden.

»Seht nur«, rief Georg, »Tim lacht ebenfalls. Er hat sein
Maul weit aufgesperrt.«

Alle drehten sich nach dem Hund um. Wirklich, es
schien, als würde er lächeln.

»Du bist ja unser Liebling«, sagte Anne und umarmte
ihn. »Der beste Hund der Welt!«

»Wuff!«, bellte Tim zustimmend und leckte Anne über
die Nase.

Die vier Kinder – Julius, der für sein Alter besonders
groß und stark war, Richard, Georg und Anne – planten
einen Ausflug mit anschließendem Zelten. Georg war
ein Mädchen, kein Junge, aber sie würde nie auf ihren
eigentlichen Namen, Georgina, hören. Mit ihrem som-
mersprossigen Gesicht und dem kurzen, lockigen Haar
wirkte sie tatsächlich mehr wie ein Junge.

»Das ist doch wirklich prima, dass wir ganz allein auf
Fahrt dürfen«, meinte Richard. »Ich hätte nie gedacht,
dass unsere Eltern es erlauben würden, nach unserem Er-
lebnis im letzten Sommer, als wir mit den beiden Wohn-
wagen losgefahren sind.«

»Na, ganz allein werden wir ja auch nicht sein«, warf
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Anne ein. »Herr Krabbler soll doch auf uns aufpassen.
Ganz in unserer Nähe wird er sein Zelt aufschlagen.«

»O je, der alte Krabbler«, sagte Richard mit einem brei-
ten Grinsen. »Er wird nie mitbekommen, wann wir da
sind und wann nicht. Solange er seine verschiedenen
Moorlandinsekten studieren kann, wird er uns wohl
kaum stören.«

»Aber eins steht fest, wenn er nicht zufällig auch zel-
ten ginge, hätten wir niemals die Erlaubnis erhalten«, er-
innerte Anne. »Ich wenigstens hab gehört, wie Vati so
etwas gesagt hat.«

Professor Krabbler war Lehrer, ein älterer, verträumter
Mann, der mit Vorliebe alle möglichen Sorten von In-
sekten sammelte. Anne ging ihm aus dem Weg, wenn sie
ihn zufällig traf und er die Schachteln mit seinen Raritä-
ten unterm Arm trug, denn es kam gar nicht selten vor,
dass sich ein paar Käfer selbstständig machten und her-
ausgekrochen kamen. Die Jungen dagegen mochten den
Lehrer gut leiden, aber den Gedanken, dass Herr Krab-
bler auf sie aufpassen sollte, fanden sie doch etwas ko-
misch.

»Es wird wohl so sein, dass wir auf ihn aufpassen müs-
sen«, meinte Julius. »Er gehört zu der Sorte von Men-
schen, denen das Zelt dauernd auf den Kopf fällt oder
das Wasser zur unrechten Zeit ausgeht, oder er setzt sich
auf den Karton mit Eiern. Der alte Krabbler lebt doch
mehr in der Welt seiner Insekten als in der unsrigen.«

»Von mir aus kann er in seiner Welt leben, solange er
will, Hauptsache, er stört uns nicht«, bemerkte Georg,
der alle Menschen zuwider waren, die sich in fremde
Dinge einmischten. »Diesmal wird es bestimmt ein ganz
besonderes Erlebnis – in Zelten hausen, irgendwo im
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Moor, weit weg von den Leuten, und nur das tun, was
man will. Großartig!«

»Wuff!«, ließ sich auch Tim vernehmen und schlug
wieder mit seinem Schwanz auf den Boden.

»Hört nur, er will auch nur das tun, was er mag«,
stellte Anne fest und wandte sich dem Hund zu. »Du
wirst ein paar hundert Kaninchen jagen, nicht wahr,
Tim, und jeden verbellen, der es wagt, in unsere Nähe zu
kommen.«

»Nun sei mal einen Augenblick still«, unterbrach Ri-
chard seine Schwester und nahm die Liste wieder zur
Hand. »Wir müssen unsere Aufstellung noch einmal
durchgehen, ob wir auch alles haben, was wir brauchen.
Wo war ich stehen geblieben? Bei – o ja, vier Schlaf-
säcke.«

»Ja, und du wolltest vorhin wissen, ob Tim auch einen
bekommen soll«, erinnerte Anne ihn und kicherte da-
bei.

»Natürlich nicht«, meldete sich jetzt Georg. »Er wird
da schlafen, wo er immer schläft, und das ist der Platz an
meinen Füßen. Nicht wahr, Tim?«

»Könnten wir nicht wenigstens einen kleinen Schlaf-
sack für ihn bekommen?«, fing Anne wieder an. »Es
würde doch niedlich aussehen, wenn er seinen Kopf
oben rausstreckte.«

»Tim will gar nicht niedlich aussehen«, unterbrach
Georg ihre Kusine. »Mach weiter, Richard, ich binde
Anne mein Taschentuch vor den Mund, wenn sie noch
einmal stört.«

Richard nahm wieder die Liste zur Hand. »… Benzin-
kocher, Kochtöpfe, Emailleteller und Kaffeetassen …«
Den Kindern machte das Planen mächtigen Spaß.
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»Wisst ihr, Ferien sind was Wunderbares, aber die Vor-
bereitungen machen doch ebenso viel Freude«, stellte
Richard fest. »Hoffentlich haben wir nichts vergessen.«

»Nein, bestimmt nicht«, meinte Julius, »wahrschein-
lich haben wir sogar an zu viel gedacht. Nur gut, dass
der alte Krabbler uns versprochen hat, unser Gepäck auf
seinen Anhänger zu laden. O weh, wenn wir das alles
selber tragen müssten!«

»Ach, wäre es doch schon acht Tage später!«, rief
Anne. »Wie langsam die Zeit vergeht, wenn man auf was
Schönes wartet, und wie schnell ist dann die schönste
Zeit um!«

»Ja, es sollte umgekehrt sein«, pflichtete Richard ihr
lächelnd bei. »Wer hat eigentlich die Landkarte? Ich
möchte noch einmal unseren Weg studieren.«

Julius holte die Karte aus seiner Tasche. Er breitete sie
aus und die vier Kinder umlagerten sie. Die Umrisse
zeigten eine weite, einsame Moorlandschaft mit verein-
zelten Häusern darin.

»Nur ein paar kleine Bauernhöfe, das ist alles«, sagte
Julius und deutete auf einen bestimmten Punkt der
Landkarte. »Die Bewohner werden sich auf dem un-
fruchtbaren Boden ziemlich schwer tun, denke ich. Seht,
hier ist der Platz, auf dem wir zelten werden – genau hier
–, und hier ist auch ein kleiner Hof, wo wir Milch, Eier
und Butter kaufen können. Der Krabbler war ja schon
einmal dort. Er sagt, der Hof ist sehr klein, aber die Bau-
ern sollen Fremden gegenüber sehr nett sein.«

»Das Moorland liegt doch sehr hoch, oder nicht,
Julius?«, fragte Georg. »Die Leute müssen im Winter
schrecklich frieren.«

»Ja, genau«, bestätigte Julius. »Aber auch im Sommer
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ist es dort oben sehr windig und kalt. Herr Krabbler hat
geraten, warme Jacken und Pullover mitzunehmen. Er
hat mir mal erzählt, dass im Winter dort alles vollstän-
dig eingeschneit ist. Die Schafe, die sich verlaufen haben,
muss man sogar richtig ausgraben.«

Richards Finger fuhren auf der Landkarte eine
schmale, geschwungene Linie entlang, die durch einen
großen und wilden Teil des Moores führte.

»Das ist die Straße, die wir fahren werden«, erläuterte
er. »Und hier, wo der Feldweg beginnt, werden wir ab-
zweigen. Der Weg führt zu dem Bauernhof. Wir werden
unser Gepäck von der Stelle, wo Herr Krabbler seinen
Wagen parken wird, wohl oder übel bis zu unserem La-
gerplatz schleppen müssen.«

»Hoffentlich nicht so nahe bei Krabblers Zelt«, meinte
Georg.
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»O nein, er hat zwar versprochen auf uns aufzupassen,
er wird uns aber bald vergessen haben, wenn er sich erst
mal in seinem Zelt eingerichtet hat«, tröstete Julius das
Mädchen. »Davon bin ich fest überzeugt. Zwei meiner
Freunde sind einmal mit ihm im Wagen einen ganzen
Tag unterwegs gewesen und er kam abends ohne sie
nach Hause! Der Professor hatte sie unterwegs glatt ver-
gessen!«

»Der gute Krabbler«, sagte Richard. »Er ist schon in
Ordnung. Er wird nicht gleich angerannt kommen und
uns fragen, ob wir unsere Zähne schon geputzt und
warme Unterwäsche angezogen haben.«

Die anderen lachten und Tim verzog sein Hundege-
sicht zu einem frechen Grinsen. Er war ja so glücklich,
dass seine vier Freunde wieder einmal mit ihm zusam-
men waren, und nun planten sie auch noch einen Ferien-
ausflug! Anne und Georg besuchten dasselbe Internat
und dort war Tim ihr ständiger Begleiter. Deswegen ver-
misste er die Jungen sehr. Er gehörte Georg, und Tim
hätte nie daran gedacht, sein Frauchen zu verlassen. Nur
gut, dass es in Georgs Internat erlaubt war, Hunde mit-
zubringen; sie hätte es ohne Tim dort bestimmt nicht
ausgehalten.

Julius legte die Karte wieder zusammen. »Hoffentlich
kommen die bestellten Sachen alle rechtzeitig an«,
meinte er. »Wir haben nur noch acht Tage vor uns. Ich
werde unseren Krabbler noch ein paar Mal daran erin-
nern, dass wir mit ihm fahren wollen, sonst vergisst er es
und startet ohne uns.«

Die Wartezeit war grässlich. Viele Pakete kamen und
wurden erwartungsvoll geöffnet. Die Schlafsäcke waren
ganz nach Wunsch ausgefallen.
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»Großartig!«, rief Anne erfreut aus.
»Phantastisch«, sagte Georg und kroch gleich in ihren

hinein. »Seht nur, ich kann ihn bis zum Hals schließen,
und er hat eine Kapuze, die man sich über den Kopf zie-
hen kann. Außerdem ist es herrlich warm darin. Mir
wird die kälteste Nacht nichts ausmachen, wenn ich in
einem solchen Ding schlafe. Ich schlage vor, wir probie-
ren sie heute Nacht mal aus.«

»Was, etwa in unseren Schlafzimmern?«, rief Anne
entsetzt.

»Warum denn nicht? Wir wollen uns doch nur daran
gewöhnen«, erwiderte Georg.

So verbrachten alle vier die Nacht auf dem Fußboden
in ihren Schlafsäcken und fanden es sehr bequem und
schön warm.

»Das einzig Dumme war«, berichtete Georg am nächs-
ten Morgen, »Tim wollte die ganze Zeit zu mir reinkrie-
chen. Aber da drin ist wirklich nicht genug Platz für
zwei. Außerdem wären wir beide dann weich gekocht
worden.«

»Ich hatte den Eindruck, als ob Tim die halbe Nacht
auf meinem Bauch zugebracht hätte«, murmelte Julius.
»Ich werde wohl die Schlafzimmertür schließen müssen,
wenn der Hund nachts von einem zum anderen wan-
dert.«

»Am meisten stört mich, wenn er sich endlos im Kreis
dreht, bevor er sich hinlegt«, bemerkte Richard. »Das hat
er bei mir heute Nacht gemacht, ‘ne dumme Ange-
wohnheit.«

»Dafür kann er nichts«, verteidigte Georg schnell ihren
Liebling. »Das haben die wilden Hunde schon vor Jahr-
hunderten gemacht. Sie haben doch draußen im Ge-
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büsch oder im Gras geschlafen, und da haben sie sich,
bevor sie sich hinlegten, ein paar Mal auf der Stelle ge-
dreht, um das Gras niederzutreten und sich einen be-
quemen Platz zum Schlafen zu schaffen. Unsere Hunde
tun das heute noch, obwohl in den Zimmern kein Gras
zum Niedertreten ist.«

»Meiner Meinung nach sollte Tim endlich seine
wilden Vorfahren vergessen und sich darauf besinnen,
dass er jetzt ein netter, zahmer Hund ist, der sein eigenes
Hundebett hat«, beharrte Richard. »Schaut euch doch
nur meinen Bauch an. Überall Abdrücke von Tims Pfo-
ten!«

»Stell dich nicht so an, Richard«, sagte Anne und fügte
hinzu: »Wenn doch schon Dienstag wäre! Ich kann’s
kaum mehr erwarten!«

»Nur Geduld, Anne«, ermunterte Julius seine kleine
Schwester.

Endlich war es so weit. Das Wetter am Reisemorgen
war hell und sonnig, ein tiefblauer Himmel mit verein-
zelten weißen Wölkchen strahlte ihnen beim Aufwachen
entgegen.

»Gutwetterwolken!«, rief Julius erfreut aus. »Na, hof-
fentlich vergisst uns der alte Krabbler nicht. Um zehn
Uhr will er hier sein. Wir nehmen belegte Brote für die
ganze Gesellschaft mit, auch für unseren Insektenjäger.
Mutti meinte, es wäre besser so, falls Herr Krabbler seine
vergessen haben sollte. Wenn nicht, werden wir auch mit
der zusätzlichen Portion fertig, und im Notfall ist ja Tim
da zum Restevertilgen.«

Der Hund war genauso aufgeregt wie die vier Kinder.
Er spürte immer, wenn etwas Außergewöhnliches be-
vorstand. Sein Schwanz war jetzt die ganze Zeit in
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Bewegung, die Zunge hing weit heraus, und er sprang
umher, als ob er gerade ein großes Rennen hinter sich ge-
bracht hätte. Er war jedermann im Weg, aber heute küm-
merte sich niemand darum.

Herr Krabbler kam natürlich eine halbe Stunde zu
spät. Gerade waren die Kinder zu der Ansicht gelangt,
dass er sie vergessen hatte, da tauchte er auf. Er saß am
Steuer eines großen, alten Wagens, der allen zur Genüge
bekannt war.

Herr Krabbler wohnte in der Nähe und kam oft zu Be-
such, um mit den Eltern Bridge zu spielen.

»Hallo, hallo!«, rief er. »Alles bereit, wie ich sehe. Packt
schnell eure Sachen auf den Anhänger. Mein Gepäck ist
bereits dort, aber es ist noch viel Platz. Übrigens habe ich
für jeden von uns belegte Brote mitgebracht. Meine Frau
meinte, mehr sei besser als zu wenig.«

»Du meine Güte, jetzt können wir ja ein Fest feiern!«,
rief Richard. Er half Julius die zusammengelegten Zelte
und die Schlafsäcke rauszutragen, während die Mäd-
chen die kleineren und leichteren Gegenstände nahmen.
Im Nu war das ganze Gepäck aufgeladen. Julius ver-
schnürte es sicher und fest mit einem Seil.

Sie verabschiedeten sich von den Erwachsenen und
stiegen, alle etwas aufgeregt, in den Wagen. Herr Krabb-
ler ließ den Motor anspringen.

»Auf Wiedersehen!«, rief es von allen Seiten und Ju-
lius’ stets besorgte Mutter fügte noch warnend hinzu:
»Lasst euch aber dieses Mal auf keine Abenteuer ein!«

»Geht in Ordnung«, rief Herr Krabbler zurück, »ich
werde schon aufpassen! Im Übrigen kann man in einem
wilden und verlassenen Moor keine Abenteuer erleben.
Auf Wiedersehen!«
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Und fort ging’s. Sie winkten und riefen noch eine
ganze Weile: »Auf Wiedersehen! Auf Wiedersehen!
Hurra! Nun sind wir endlich fort!«

Der Wagen sauste die Straße entlang, der Anhänger
hüpfte auf und ab. Die Ferien hatten begonnen.



Draußen im Moor

Professor Krabbler war kein guter Autofahrer. Er fuhr zu
schnell, vor allem in den Kurven, und Julius warf be-
sorgte Blicke auf den hüpfenden Anhänger. Wie leicht
konnte bei diesem Tempo auf der holprigen Straße etwas
verloren gehen!

Das Bündel mit den Schlafsäcken geriet einige Male
bedenklich ins Schwanken, aber es fiel nicht runter. Ju-
lius klopfte Herrn Krabbler auf die Schulter.

»Würden Sie bitte etwas langsamer fahren, sonst ist
der Anhänger leer, wenn wir ankommen.«

»O je, an den habe ich ja gar nicht mehr gedacht!«, rief
Herr Krabbler entsetzt. »Julius, sag mir bitte, wenn ich
schneller als 70 Stundenkilometer fahre, ja? Das letzte
Mal habe ich die Hälfte meiner Sachen aus dem Anhän-
ger verloren, das darf mir nicht wieder passieren.«

Julius passte genau auf, und wenn der Zeiger des Ta-
chometers auf die 75 rückte, stieß er den Professor an.

Herr Krabbler war glücklich. Er hasste es, nach einem
bestimmten Plan zu leben, und deswegen liebte er die Fe-
rien. Dieses Mal war er mit vier netten Kindern unter-
wegs, die er in sein Herz geschlossen hatte. Und er wuss-
te, dass im Moor viele Bienen, Käfer, Schmetterlinge und
alle Arten Insekten auf ihn warteten. Er hatte sich vorge-
nommen, den Kindern alles zu zeigen und zu erklären.

Die wären sicher entsetzt gewesen, wenn sie seine
Absichten gekannt hätten. Der Professor machte einen
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etwas merkwürdigen Eindruck: Er hatte sehr unregel-
mäßige, buschige Augenbrauen über freundlichen und
gütigen Augen. Aus dem Gesicht ragte eine zu große
Nase, darunter saß ein struppiger Schnurrbart, der aus-
sah wie eine Bürste.

Die Ohren von Herrn Krabbler hatten es Anne ange-
tan. Sie waren groß und standen weit ab. Er konnte mit
dem rechten wackeln, wann immer er wollte. Zu seinem
großen Ärger gelang es ihm nicht, auch das linke zu be-
wegen. Sein Haar war dicht und strubbelig und die Klei-
dung schlotterte ihm am Körper.

Die Kinder mochten ihn, sie wussten selber nicht,
warum. Er war eine seltsame Erscheinung, gütig und
dabei unordentlich und vergesslich, aber manchmal
auch unerwartet streng. Julius hatte seinen Freunden
schon oft die Geschichte von Herrn Krabbler und dem
frechen Tom erzählt. Das war so:

»Professor Krabbler war einmal gerade dazugekom-
men, wie Tom einen kleinen Jungen, der neu in der
Schule war, in ein Klassenzimmer schubste, ihn am Gür-
tel nahm und hin und her schüttelte. Voller Zorn hatte
sich Herr Krabbler auf Tom gestürzt, ihn ebenfalls am
Gürtel gepackt und an einen Garderobenhaken gehängt.
›Da wirst du jetzt hängen, bis jemand kommt und dich
herunterholt!‹, hatte er gerufen. ›Ich kann auch jeman-
den am Gürtel ziehen, wie du siehst.‹

Und dann war er gegangen, den kleinen, verängstig-
ten Jungen am Arm. Tom aber musste längere Zeit am
Haken hängen, denn keiner der Jungen, die in die
Garderobe kamen, wollte ihm herunterhelfen. Und
wenn der Haken nicht abgebrochen wäre, würde er
noch immer dort hängen«, beendete Julius die Erzäh-
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Spannende Erlebnisse mit den Fünf Freunden
 
Seit über 50 Jahren fiebern Kinder mit, wenn die Fünf Freunde Anne, Georg (die eigentlich
Georgina heißt), Richard, Julius und der Hund Tim in alten Gemäuern, dunklen Höhlen oder
unterirdischen Gängen verborgene Schätze aufspüren oder sich gegen finstere Gestalten
behaupten.
 
In diesem Sammelband haben es die Fünf Freunde mit mysteriösen Vorfällen zu tun:
 
Fünf Freunde im Zeltlager
Geisterzüge um Mitternacht, die sich in Luft auflösen! Bahngleise in gespenstischen
unterirdischen Tunneln: Für die Fünf Freunde eine unheimliche Herausforderung.
 
Fünf Freunde geraten in Schwierigkeiten
Eigentlich hatten die Fünf Freunde eine ruhige Fahrradtour geplant. Aber dann wird Richard
gekidnappt, und auf der Suche nach ihm geraten auch die anderen in große Gefahr …
 
Fünf Freunde helfen ihren Kameraden
Bei einem Einbruch werden wertvolle Dokumente von Onkel Quentin gestohlen. Und dann
verschwinden auch noch Georg und Tim. Was hat die geheimnisvolle Lumpen-Jo damit zu tun?
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